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Die Rede des Reichskanzlers
Jm Reichstag ergriff bald noch dem Beginn der Sitzung

Reichskanzler von Bethmann Hollweg das Wort.
Die Rede des Kanzlers hatte den folgenden Wortlaut:

Meine Herren! Als nach der Kriegserklärung Jtaliens
an Oſterreich- Ungarn unſer Botſchafter Rom verliesz.
haben wir der italieniſchen Regierung mitgeteilt, daß ſie
im Kampfe mit den öſterreichiſch- ungariſchen Truppen auch
auf deutſche Truppen ſtoßen würde. Deutſche Soldaten

haben dann mit ihren öſterreichiſch- ungariſchen Kameraden
vereint an der italieniſchen Front gefochten. Somit war
de facto der Kriegszuſtand hergeſtellt. Eine förmliche
Kriegserklärung aber erfolgke nicht. Jtalien ſcheute offen-
bar vor den verhängnisvollen Folgen zurück, die ſeine wirt-
ſchaftlichen Beziehungen zu uns nach dem Kriege erleiden
mußten. Auch hätte man in Rom die Jnitiative gern uns
zugeſchoben. Wir aber hatten keinen Anlaß, das Spiel
Jtaliens zu ſpielen. Daß unſere Taktik richtig war,
zeigten die ununterbrochenen Anſtrengungen der Entente-
mächte, Jtalien zur Kriegserklärung zu bewegen. über ein
Jahr lang widerſtand die italieniſche Regierung. Am Ende
haben die Daumſchrauben, die England mit der gleichen
Rückſichtsloſigkeit wie bei den Neutralen, ſo auch bei ſeinen
Verbündeten anſetzte, zu ſtark gepreßt. Jtalien iſt in ſeiner
Kriegsführung von engliſcher Kohle und engliſchem Gelde
abhängig. So hat es ſich ſchließlich gefügt. Den Ausſchlag
ſicherlich hat engliſcher Zwang gegeben, wenn auch die

italieniſchen Balkanaſpirationen mitgewirkt haben mögen.
Bekanntlich wünſcht ſich Jtalien auf dem Balkan auch auf
Gebietsteile auszudehnen, die in die natürliche Jntereſſen-
ſphäre Griechenlands fallen. Um nicht ganz ausgeſchaltet
zu werden, erſchien Jtalien die Teilnahme an der Sarrail-
ſchen Expedition erwünſcht und das wiederum führte zu
erneutem Zuſammenſtoß italieniſcher und deutſcher
Truppen in Mazedonien. So entſtand die Kriegserklärung
an uns.

Gleichzeitig hat ſich auch Rumänien unſeren Gegnern

angeſchloſſen. eUnſere Beziehungen zu Rumänien vor dem Kriege
beruhten auf einem Bündnisvertrage, der zunächſt nur
zwiſchen Hſterreich- Ungarn und Rumänien abgeſchloſſen,
durch den Zutritt Deutſchlands und Jtaliens erweitert
worden war. Jn dem Vertrage hatten ſich die Vertrag-
ſchließenden zu gegenſeitiger Waffenhilfe im Falle eines
unprovozierten Angriffs von dritter Seite verpflichtet.
Als der Krieg ausbrach, vertrat König Karol mit Energie
die Auffaſſung, daß Rumänien, das den Zentralmächten
30 Jahre einer geſicherten politiſchen Exiſtenz und
eines ungeheuren Aufſchwungs verdankte, nicht nur nach
dem Wortlaut des Vertrages, ſondern auch um der Ehre
des Landes willen ſich den Zentralmächten anſchließen
müſſe. Als eine Verleugnung des Bündnisvertrages er-
ſchien dem verſtorbenen König der Einwand, daß Rumänien
von der öſterreichiſch- ungariſchen Demarche in Serbien
nicht benachrichtigt, auch nicht über ſie befragt worden ſei.
Aber in dem entſcheidenden Kronrat drang der bejahrte
König mit ſeiner Meinung gegen eine Regierung nicht
durch, deren Miniſterpräſident über alle beſtehenden Ver-
träge hinweg von Anfang herein mit der Entente ſympathi-
ſierte. Kurze Zeit darauf ſtarb der König an den Folgen
der ſeeliſchen Erregungen, die ihm das Bewußtſein bereitet
hatte, daß Rumänien ſeine Bundesgenoſſen verraten hahe.

Die rumäniſche Politik unter der Leitung Bratianüs
ging nunmehr darauf aus, ſich auf Koſten der im Welt
kriege unterliegenden Partei zu bereichern, ohne große
eigene Opfer bringen zu müſſen. Es hieß nur, rechtzeitig
zu erkennen, auf welche Seite der Sieg ſich endgültig neigen
werde, und dann den günſtigen Augenblick zum Anſchluß
nicht zu verpaſſen. Noch im erſten Kriegsjahr, vermutlich
nach dem Fall von Lemberg, ſchloß Herr Bratianu bereits
hinter dem Rücken ſeines Souveräns einen Neutralitäts-
vertrag mit Rußland. Nach dem Fall von Przemysl aber
hielt er die Zeit für gekommen, um ſich mit unſeren Geg-
nern über den Judaslohn zu verſtändigen. Die Verhand-
lungen ſchlugen indeſſen fehl. Rußland wünſchte ſeinen
eigenen ungeheuren Landbeſitz durch die Bukowina zu ver
größern, auf den Banat hatte Serbien ſeine Augen ge
worfen, während Rumänien nicht nur die Bukowina, ſon
dern auch das ganze ungariſche Gebiet bis zum Theiß für
ſich haben wollte. So kam es nicht zum Abſchluß,
aber Rumäniens Neutralität nahm immer mehr
die Formen einer einſeitigen Begünſtigung der Entente-
mächte an. Um die engliſche Hungerblockade zu unterſtützen,
ſuchte man das von uns gekaufte Getreide zurückzuhalten
und es bedurfte unſeres ſehr energiſchen Drucces, um ſeine
Freigabe zu erzwingen.

Nach dem Durchbruch von Gorlice wurde Bratiann
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zweifelhaft, ob er auch auf das richtige Pferd ſetze. Vie in
der Schwebe erhaltenen Verhandlungen mit der Entente
kamen erſichtlich ins Stocken; denn immer war es die
militäriſche Sachlage, die Rumäniens Politik beſtimmte.
Als dann die ruſſiſche Offenſive dieſes Frühjahrs kam, und
gleichzeitig und danach die Angriffe an der Somme einſetzten,
glaubte Bratianu den Zuſammenbruch der Zentralmächte
vor ſich zu ſehen. Nun war er entſchloſſen, ſich am ver-
meintlichen Leichenraub zu beteiligen. Auch die Entente-
mächte hatten bei ihren Verhandlungen mit ihm freiere
Hand als vorher. Serbien war beſiegt, die Beſchützer der
kleinen und ſchwachen Staaten brauchten auf ſeine früheren
Annexionswünſche keine Rückſicht mehr zu nehmen. Sie
konnten freigiebiger gegen Rumänien ſein. Um Mitte
Auguſt wurde Herr Bratiann mit unſeren Gegnern im
Prinzip handelseinig. Den Zeitpunkt des Losſchlagens be-
hielt er ſich vor und machte ihn von gewiſſen Voraus-
ſetzungen militäriſcher Art abhängig. Der König hatte
uns bis dahin wiederholt in bündigſter Weiſe verſichert,
er werde unter allen Umſtänden neutral bleiben. Am
5. Februar d. J. hatte mir der hieſige rumäniſche Geſandte
auf Befehl des Königs die formelle Erklärung abgegeben,
daß Seine Majeſtät die Neutralität Rumäniens aufrecht er-
halten wolle und daß ſeine Regierung auch in der Lage ſei,
dieſe weiter durchzuführen. (Hört! Hört!) Herr Bratianu

Aber erklärte dem Baron Busſche, daß er ſich der Erklärung
ſeines Königs vollkommen anſchließe. (Lebhaftes Hört!
Hört!) Wir haben uns dadurch nicht täuſchen laſſen. Von
Bratianus Verhandlungen im Auguſt waren wir fort-
laufend unterrichtet, anhaltend machten wir den König unter
Erinnerung an ſein Neutralitätsverſprechen auf die ge-
heimen Machenſchaften ſeines Miniſterpräſidenten aufmerk-
ſam. Das gleiche taten wir bei den zahlreichen politiſchen
Faktoren Rumäniens, die entſchloſſen gegen den Krieg wirk-
ten. Der König erklärte wiederholt, er glaube nicht, daß
ſich Bratianu an die Entente gebunden habe oder binde.
Noch drei Tage vor der Kriegserklärung hat der König zu
unſerem Geſandten geäußert, er wiſſe, daß die große
Majorität des rumäniſchen Volkes den Krieg nicht wünſche.
(Hört! Hört!) Einem Vertrauten hat er an demſelben Tage
beſtimmt erklärt, daß er den Mobilmachungsbefehl nicht
unterzeichnen werde. Am 26. Auguſt, alſo am Tage vor
der rumäniſchen Kriegserklärung, ſagte er dem öſterreichiſch-
ungariſchen Geſandten, daß er den Krieg nicht wolle.
(Hört! Hört!) Nur als Kurioſum erwähne ich, daß Herr
Bratianu an demſelben Tage dem öſterreichiſch- ungariſchen
Vertreter verſicherte, er ſei entſchloſſen, die Neutralität auf-
recht zu erhalten, das Ergebnis des Kronrats, der für den
folgenden Tag angeſetzt war, werde die Wahrheit ſeiner
Worte beſtätigen. (Bewegung.) Noch am 23. Auguſt waren
ſich die Ententemächte ſelbſt nicht darüber klar,
zu welchem Termine Rumänien den Krieg er-
klären ſolle. Das wußten wir aus zuverläſſiger Quelle.
Dann haben ſich die Ereigniſſe überſtürzt. Nach Nachrichten,
die ich für zuverläſſig halten möchte, ſtellte Rußland
plötzlich das Ultimatum, daß es über die ungeſchützte
rumäniſche Grenze einrücken werde, falls Rumänien nicht
bis zum 28. Auguſt losſchlage. Ob dies Ultimatum eine
mit Herrn Bratianu abgekartete Komödie war, um den
ſchwankenden König fortzureißen, laſſe ich dahingeſtellt.
Aber die Würfel fielen.

Herr Briand hat in einer ſeiner jüngſten Reden
rühmend die Schönheit und Hoheit des Vorgehens
Rumäniens geprieſen. (Heiterkeit.) Politiſche Zuſtände,
unter denen Miniſter- und Königsworte nichts mehr gelten,
laſſen die Jdeale der Freiheit, Gerechtigkeit und Zivili-
ſation, für die die Entente kämpfen will, in fragwürdigem
Lichte erſcheinen. (Sehr richtig) Seit Beginn des
Krieges hat Rumänien, wie ich ſagte, ſeine Raubpolitik
ausſchließlich von der Einſchätzung der allgemeinen Kriegs-
loge abhängig gemacht. Rumänien wird ſich
dabei militäriſch genau ſo vverrechnen,wie es ſich in Gemeinſchaft mit ſeinen
Ententefreunden ſchon jetzt politiſch verrechnet hat.
Man hoffte ja zuverſichtlich, Rumäniens Eintritt in den
Krieg werde den Abfall der Türkei und Bulgariens von
uns nach ſich ziehen. Aber die Türkei und Bulgarien ſind
nicht Rumänien und Jtalien (Sehr gut!). Feſt und unver-
brüchlich ſteht ihre Bundestreue, auf den Schlachtfeldern
der Dobrudſcha hat ſie glänzende Siege gefeiert. (Leb-
hafter Beifall.)

Soviel über die politiſchen Ereigniſſe.
Auf den Schlachtfeldern tobt harter

Kampf in Oſt, Weſt und Süd. Seit Anfang
Juli dauern an der Somme faſt ohn Un-terbrechung die erbitterten Angriffe der Engländer und
Franzoſen an. Die gemeinſame große Offenſive der
Ententeheere, lange vorher angekündigt, hat eingeſetzt.
Jetzt ſollte es glücken, jetzt ſollte die Front der verhatzten
Deutſchen durchbrochen, Frankreich und Belaien befreit, der

Krieg über den Rhein nach Veutſchland hinetngetragen
werden. Was iſt geſchehen? Wohl haben Franzoſen und
Engländer Vorteile erzielt, wohl ſind unſere erſten Linien
um einige Kilometer zurückgedrückt, auch ſchwere Verluſte
an Menſchen und Material haben wir zu beklagen. Das iſt
bei einer, in ſo gewaltigem Maßſtab angelegten Offenſive
unvermeidlich. Aber das, was unſere Gegner erhofft und
erſtrebt haben, der Durchbruch im großen Stil, die Auf-
rollung unſerer Stellung im Wveſten, ſie iſt
ihnen nicht geglüdt. (Bravol) Feſt und
ungebrochen ſteht unſere Front. Schwer und
hart iſt der Kampf da draußen an der Somme
und noch iſt ein Ende dort nicht abzuſehen. Er wird weitere
Opfer koſten und noch ein oder der andere Graben, ein oder
das andere Dorf mögen verloren gehen. Aber durchkommen
ſie nicht. (Bravo!) Dafür bürgt unſere Führung, dafür
bürgt die unvergleichliche Tapferkeit der Truppen aller
deutſchen Stämme. (Lebhaftes Bravol) Auch im Oſten
tobt der Kampf weiter. Nachdem der groß angelegte
Durchbruchsverſuch von den Truppen des Erzherzogs Carl
und des Generals von Linſingen zum Stehen gebracht,
haben im Zuſammenhang mit der Offenſive im Weſten er-
neut ſchwere ruſſiſche Angriffe weſtlich von Luck, an der
Narajowka und in den Karpathen eingeſetzt. Unter bluti-
gen Verluſten für die Ruſſen ſind die Angriffe zuſammen-
gebrochen. Auch hier werden die Kämpfe weitergehen, aber
ebenſo ſicher wird auch hier gehalten werden, dank dem un-
vergleichlichen Heldenmut unſerer Heere. (Bravol) Jn
den letzten Monaten iſt weiter der neue große Balkan-
plan der Entente gereift, der beſtimmt war, den Vierbund
zu ſprengen, die Verbindung zwiſchen Deutſchland und dem
Orient auseinander zu reißen, die Türkei, Bulgarien, Oſter-
reich-Ungarn, einen nach dem andern niederzuzwingen, um
dann die ganzen Kräfte auf Deutſchland allein richten zu
können Faſt ein Jahr lang iſt in Vorbereitung hierzu in
Saloniki ein großes Heer aufrecht erhalten worden, neue
Diviſionen kamen hinzu, franzöſiſches und engliſches Völker-
gemiſch aus der ganzen Welt wurde mit Ruſſen, Serben,
Jtalienern und ſchließlich Portugieſen zuſammengedrillt.
Der Verrat Rumäniens ſchloß die Kette, und wieder
frage ich Was iſt erreicht? Die Lage
unſerer treuen und tapferen Verbündeten iſt
unerſchüttert. OHſterreich- Ungarn ſteht mit uns zu
ſammen an der Oſtfront vom Narocz-See bis
nach Siebenbürgen hinein. Türken kämpfen in Galizien,
deutſche, bulgariſche und türkiſche Truppen haben in der
Dobrudſcha die Rumänen geſchlagen. Treu vereint kämpfen
ſie in Mazedonien. Der Plan der Entente, in der Do-
brudſcha und in Mazedonien einen entſcheidenden Schlag zu
führen, iſt in ſeinem Entſtehen getroffen. Während die
Salonikiarmee über ſchwächliche Vorſtöße nicht hinaus-
gekommen iſt, ſind Deutſche, Bulgaren und Türken in der
Dobrudſcha nordwärts gezogen, nicht, wie es ſich unſere
Feinde dachten, Ruſſen und Rumänen nach Süden.

Jm ganzen alſo an der Sommefront einzelne Erfolge
der Gegner, die aber an der Geſamtlage nichts ändern, im
übrigen erfolgreiche Abwehr aller feindlichen An
griffe und damit Durchkreuzung der feindlichen Ab
ſichten, auf dem Balkan ein Scheitern der feindlichen Pläne.

So geht der unge heure Krieg wei-t er. Jmmer neue Völker ſtürzen ſich in das
Blutbad, zu welchem Ende? Die Kriegsziele,
die unſere Feinde ſtets unverhüllter verkünden,
dulden kein Mißverſtändnis. Ländergier und Vernichtung.
Jch habe hier immer wieder darüber geſprochen. Konſtan-
tinopel für den Ruſſen, ElſaßLothringen für den Fran-
zoſen, das Trentino und Trieſt für den Jtaliener, Sieben-
bürgen den Rumänen.

Seit ſeinem erſten Tage war un s der Krieg nichts an-
deres als die Verteidigung unſeres Rechtes auf Leben und
Freiheit. (Bravo.) Deshalb haben wir als die erſten und
als die einzigen unſere Bereitſchaft zu Friedensverhandlun-
gen ausſprechen können. Jch habe am 9. Dezember v. J.
und hinterher wiederholt deutlich genug darüber geredet.
Die Herren Asquith und Lord Robesxt Eecil ſchaffen meine
Worte nicht durch die Behauptung aus der Welt, Deutſch-
land habe überhaupt keine oder nur unerträgliche und ernie-
drigende Friedensbedingungen bekanntgegeben. Wir haben
das Unſrige getan. Oder wagt jemand zu verlangen, daß
wir heute Angebote machen, wenn unſere Gegner, wie es
Herr Briand neulich getan hat, einen heute zu ſchließenden
Frieden als eine Erniedrigung, den Gedanken an Frieden
als eine Herausforderung, als eine Schmach für das Ge-
dächtnis der Toten bezeichnen? Sie ſetzen den Krieg fort,
weil ſie ihre utopiſchen Kriegsziele erreichen zu können hof-
fen. Jhre Eroberungsluſt iſt es, die die Schuld trägt, daß
ſich täglich die Berge der Leichen höher türmen.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident ſagte in einer ſeiner
letzten Reden, Frankreich kämpfe um einen feſten und dauer
haften Frieden, in dem internationale Abmachungen die
Freiheit der Nationen vor jedem Angriff ſchützen. Das
wollen auch wir Deutſchland ſchützen



ruür arke Seit vor tedem Angrirxyg.Gravo.) Aber glaubt Herr Briand, da e
de die Kahſpe apcheg vor dem Kriege zu ihrem

unde zuſammenführten, franzöſiſ Revanchepolitik,ruſſiſche r engliſcher kreiſue ges ind Welt
herrſchaftsdrang, daß die Haßgedanken und der Vernich
tungswille, die Boykottierungstendenzen, die ihre Politik
nicht nur jetzt im Kriege, ſondern auch für die Zeit nach dem
Kriege beſtimmen, glaubt Herr Briand, daß ſo der Boden
bereitet wird, aus dem inkernationale Abmachungen her
vorwachſen können, die die Freiheit, die Ehre und Würde
der Nationen, ihre Zuſammenarbeit im Dienſte der Huma-
nität und Geſittung verbürgen? Oder meint Herr Briand
ernſtlich, dieſes hohe und ideale Ziel durch einen Vernich-
tungskrieg erreichen zu können, in dem die letzte Jugend
Frankreichs auf den verwüſteten Schlachtfeldern vor Ver
dun und an der Somme dahinſtirbt?

Um uns als rückſtändige Menſchen zu ſtempeln, die im
Jntereſſe der Freiheit bekämpft werden müßten, iſt jetzt
die Fabel wieder aufgewärmt worden, Seine Majeſtät der
Kaiſer habe ſeinerzeit durch ſeinen Einfluß beim Zaren die
Entwickelung Rußlands in freiheitlichem Sinne gehindert.
Dieſe Behauptung iſt, das will ich hier öffentlich feſtſtellen,
unwahr, ja ſie iſt das ſtrikte Gegenteil von der Wahrheit.
(Hört! hört!) Wie ſich Rußland ſein ſtaatliches Leben ein-
richtet, ob autokratiſch oder konſtitutionell, das iſt Rußlands
Sache. Jch verliere kein Wort darüber. Jch vertrete nur
deutſche Jntereſſen. Nur die Achtung deutſcher Rechte und
deutſcher Jntereſſen iſt das, was wir im Frieden von den
anderen Mächten verlangen, mögen ſie unter dieſem oder
jenem Regime leben.

Und Engkland? Was ſich England ausder erhofften Beute in Kleinaſien, was es
ſich an Kolonien zueignen will, läßt es noch
im Dunkeln. Aber es will mehr als das. Was die
Briten aus Deutſchland machen wollen, darüber laſſen ſie
keinen Zweifel. Unſer Leben als Nation ſoll zerſtört werden.
Militäriſch wehrlos, wirtſchaftlich zerſchmettert und von der
Welt boykottiert, verurteilt zu dauerndem Siechtum, das iſt
das Deutſchland, das England ſich zu geh legen will.
Wenn dann keine deutſche Konkurrenz mehr zu fürchten iſt,
wenn Frankreich ſich verblutet hat, alle Kriegsverbündeten
finanziell und wirtſchaftlich England Frondienſte leiſten,
wenn die neutrale europäiſche Welt ſich jedem britiſchen Ge
heiß, jeder britiſchen Schwarzen Liſte fügen muß, dann iſt
auf dem ohnmächtigen Deutſchland der Traum der engliſchen
Weltherſchaft Wirklichkeit geworden.

Für dieſes Ziel kämpft England mit einem in ſeiner
Geſchichte beiſpielloſen Kraftaufwand“ und mit Mitteln, die
einen Bruch des Völkerrechts an den anderen reihen. Darum
iſt England unter allen der ſelbſtſüchtigſte, erbittertſte und
hartnäckigſte Feind. Ein deutſcher Staatsmann,
der ſich ſcheute, gegen dieſen Feind jedes
taugliche, den Krieg wirklich abkürzende
Kampfmittel zu gebrauchen, ein ſolcher
Staatsmann ſollte gehenkt werden! (Stür-
n Bravo! Händeklatſchen im Hauſe und auf den Tri

ünen.
Meine Herren, ich wünſche, daß Sie aus dieſen meinen

Worten den Grad von Widerwillen und von Verachtung er
kennen mögen, den ich für die immer wieder verbreitete
Behauptung empfinde, daß aus unbegreiflicher Schonung,
aus veralteter Verſtändigungsneigung oder gar aus dunk-
len Zuſammenhängen, die das Licht des Tages ſcheuen,
nicht alle Kampfmittel in ihrer vollen Gebrauchsmöglichkeit
angewandt würden. (Bravol) Aus Rückſichten auf das
feindliche, auf jeden Bruch unſerer inneren Geſchloſſenheit
lauernde Ausland will ich hier nicht näher auf die Jhnen
bekannten Treibereien eingehen. Die Zeit iſt zu ernſt.
(Sehr richtig!)

Meine Herren, als wir im Auguſt 1914 das Schwert
ziehen mußten, da wußten wir, daß wir gegen eine mächtige,
eine beinahe übermächtige Koalition Haus und Hof zu
ſchützen hatten. Eine brennende, eine bis dahin ungekannte,
eine oft verſchwiegene Vaterlandsliebe loderte in allen
Herzen auf, kampfesmutig und ſiegesgewiß. Heute, nach
zwei Jahren des Kämpfens und Ringens, des Duldens und
Sterbens, wiſſen wir mehr als je zuvor, daß es nur eine
Parole gibt: Aus harren und ſiegen! Wir wer-
den ſie gen! (Bravo!) Wenn ſich im vorigen Winter klein-
mütige Sorge zu regen begann, ob auch unſere Lebensmittel
reichen würden, ſie haben gereicht. Die diesjährige
Ernte aber ſtellt uns viel ſicherer hin, als es im
vorigen Jahre der Fall war. Jch weiß, meine Herren,
reichlich iſt es nicht. Jch kenne die heftigen Beſchwerden
über Fehler der Organiſation ich hoffe, in der Aus-
ſchußberatung werden Sie praktiſche Beſſerungsvorſchläge
machen können; ich weiß die ſchweren Sorgen zu würdigen,
unter denen zahlreiche Exiſtenzen für ihren Lebensunter-
halt kämpfen, ich teile die tiefe Trauer um die Gefallenen
und Verſtümmelten und neige mich vor allem Heldenſinn,
mit dem die Opfer getragen werden von Frauen wie Män
nern ohne Unterſchied von Rang und Klaſſe, einig in der
heißen Liebe zu dem Lande, das ihr Glück und Leid um
ſchließt, in Kampf und Arbeit hinausgewachſen über das
gewohnte Maß der Menſchenleiſtung. (Bravol) Hoch und
groß iſt das. Aber höher und größer noch, meine Herern, iſt
der Todesmut, mit dem unſere Söhne und Brüder draußen
die wütenden Anſtürme der an Zahl und Geſchoſſen weit
überlegenen, mit der äußerſten Tapferkeit kämpfenden
Feinde beſtehen. (Bravo!) Nie hat die Welt und Menſchen
geſchichte etwas Ahnliches geſehen. Vor den Heldentaten
derer da draußen muß unſer Schmerz verſtummen. Keine
Klage von daheim ſoll an ihr Ohr klingen, nur Dank, heißer
Dank aus der Heimat, für die ſie bluten, ſei ihr Gefährte,
wenn hölliſches Trommelfeuer ſie umdröhnt. (Bravol!)
Blieben wir denn ihrer würdig, wenn wir nicht entſchloſſen
alles daran gäben, um ihnen hilfreich zu ſein? Jn dieſen
Tagen hat das deutſche Volk wiederum Gelegenheit, bei
unſerer Kriegsanleihe zu beweiſen, daß es zu jedem Opfer
bereit iſt und feſt an unſeren Sieg glaubt. Jch weiß, daß
wir uns auch in dieſer Sache auf unſere Kämpfer hinter
der Front verlaſſen können und daß es jeder Deutſche, der
ſein Vaterland liebt, als ſeine Ehrenpflicht anſieht, durch
Hingabe verfügbaren Geldes die Rieſenarbeit unſerer
Streitmacht zu unterſtützen und dadurch zur Beſchleunigung
des Sieges beizutragen. Die Zähne aufeinander gebiſſen,
aber Herzen und Hände weit auf, ſo wollen wir hinter
ihnen ſtehen, ein Mann und ein Volk. (Bravol)

Jch komme zum Schluß.
Krieg ſehen wir vor uns, an die Werke des Friedens

zu denken, iſt uns noch nicht vergönnt. Jch las neulich das
Wort: das Haus brennt, es gilt das Feuer zu löſchen, wie
mir das Haus nachher ausſtatten wollen, iſt ſpätere Sorge.

Das mag ſein.

uns gezeigt, auf wie gewaltigem und unzerſtörbarem
Fundamente unſer ganzes Haus aufgebaut iſt. Was anders

ibt uns denn die Kraft, dieſen Kampf gegen faſt die ganze
elt zu beſtehen, als die Liebe zum Lande der Väter, die

alle ſeine Söhne mit unzerreißbarem Bande unnſchlingt,
was anders als die unverdorbene Kraft der Arme und
Herzen, die in dem Urgrunde des Volkes lebt, aus dem in
ewiger Erneuerung die Geſchlechter heraufſteigen. Nichts
von dem, was uns dieſe Feuerprobe beſtehen läßt, können
wir im Frieden vermiſſen. Was ſich im Kriege ſo wunder
bar bewährt, muß auch im Frieden leben und wirken.
(Bravol) Unermeßliche Arbeit erwartet mich, ſchrieb
Friedrich der Große, als der ſiebenjährige Krieg zu Ende
ging. Unermeßliche Arbeit, das war für uns die
Wirkung all der großen Kämpfe, in denen wir
ſeit 150 Jahren um unſere Exiſtenz gerungen haben. Das
war unſer Glück und wird es wieder ſein. Die gewaltigen
Aufgaben, die auf allen Gebieten des ſtaatlichen und ſozia-
len, des wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens unſerer
harren brauchen zu ihrer Löſung alles, was an Kräften in
unſerem Volke lebt. Es iſt eine Staatsnotwendigkeit,
die ſich durchſetzen wird gegen alle Hinderniſſe, dieſe Kräfte,
die da ſind, im Feuer geglüht, die nach Wirken und Schaffen
rufen und verlangen, für das Ganze zu nützen. (Lebhafter
Beifall Freie Bahn für alle Tüchtigen
(erneuter Beifall), das muß unſere Loſung
ſein. Führen wir ſie frei und vorurteilslos
durch, dann geht unſer Reich, feſt gefügt, weil
jeder Stein und jeder Balken mitträgt und ſtützt, einer ge
ſunden Zukunft entgegen, dann werden dereinſt die Starken
aus allen Ständen gern und freudig teilnehmen an den
Werken des Friedens wie jetzt am blutigen Kampf.
(Stürmiſcher, ſich wiederholender Beifall und Händeklatſchen
im Hauſe und auf den Tribünen.)

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 28. September 1916.

Der Sitzungsſaal und die Eſtrade des Bundesrats ſind
voll beſetzt, alle Tribünen überfüllt.

Am Bundesratstiſche: Reichskanzler v. Bethmann-Holl-
weg, Dr. Helfferich, v. Jagow, v. Capelle, Solf, Kriegs-
miniſter Wild v. Hohenborn, Kraetke, Dr. Lisco, Graf
Roedern, Dr. v. Breitenbach, Dr. Beſeler, Frhr. v. Schor-
lemer-Lieſer, Dr. Sydow, Dr. Lentze, v. Loebell.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung kurz nach
324 Uhr mit folgender Anſprache: Meine Herren, wir tre
ten zu erneuter Arbeit in einem Augenblick zuſammen, in
dem der gewaltige Krieg, den Deutſchland um Sein oder
Nichtſein führt, militäriſch, politiſch und wirtſchaftlich viel-
leicht auf dem Höhepunkt angelangt iſt. Der neue Feind,
der uns erſtanden, ſchreckt uns nicht. (Lebhafter Beifall).
Rumänien büßt ſchon heute auf dem Schlachtfelde für ſeinen
Treubruch. (Beifall.) Auf allen Fronten wird um die Ent-
ſcheidung gerungen. Rieſenhaft ſind die Anſtrengungen un
ſeres Volkes und unſerer Verbündeten, weit ausſchauend
und umfaſſend iſt der Feldherrnblick, der faſt ganz Europa
umſpannt. Heldenhaft ſind die Anſtrengungen, mit deneng
unſerer und unſerer Verbündeten todesmutige und ſturm-
erprobte Soldaten und ihre unerſchrockenen Führer den
Angriffen der feindlichen Millionenheere Trotz bieten und
mit denen ſie jeden Fußbreit Geländes ſich teuer und mit
ſchweren Opfern bezahlen laſſen. (Beifall.) Unübertroffen
iſt die Standhaftigkeit, mit der in der Heimat unſer Volk
die Schwierigkeiten überwindet, die uns durch das Ver-
brechen des engliſchen Aushungerungskrieges auferlegt wer-
den. (Beifall.) Der Hungerkrieg, der von England ge
plant iſt, iſt geſcheitert an der Ernte, die uns in Deutſch
land beſcheert iſt. (Lebhafter Beifall.) Militäriſch wie
wirtſchaftlich ſind wir unbezwungen. Der glänzende Er
folg der neuen fünften Kriegsanleihe Deutſchlands wird der
Welt beweiſen, daß wir feſt entſchloſſen und imſtande ſind,
auch finanziell allen Möglichkeiten zu trotzen, wie unſere
Brüder und Söhne den Feinden trotzen in den Schützen
gräben und auf den Schlachtfeldern. (Lebhafter Beifall.)
Anläßlich der zweiten Wiederkehr des Jahrestages des
4. Auguſt 1914 habe ich an Seine Majeſtät den Kaiſer ein
Telegramm des Gedenkens geſandt. Der Präſident ver
lieſt darauf das Antworttelegramm des Kaiſers.) Am
9. Juli 1916 hat das erſte deutſche Handelstauchboot
„Deutſchland“ von Bremen aus mit einer wertvollen La
dung die Vereinigten Staaten von Amerika erreicht und iſt
am 23. Auguſt mit gleich wertvoller Ladung unverſehrt und
glücklich nach Deutſchland zurückgekehrt. (Beifall.) Die
Ankunft des zweiten Handelstauchbootes „Bremen“ iſt
geſtern von Amerika gemeldet worden. (Beifall.) Anläßlich
dieſes weltbewegenden Ereigniſſes und des Zeugniſſes
deutſcher Technik, deutſchen Wagemuts und deutſchen See
fahrertums, habe ich die Ozeanreederei in Bremen im
Namen des Reichstags herzlich beglückwünſcht. Dieſe Taten
tapferer Offiziere und Mannſchaften, hoffe ich, werden wirt
ſchaftlich wie politiſch dem Deutſchen Reiche von Nutzen ſein
können. Anläßlich der Ankunft der „Deutſchland“ und des
Sieges von Tutrakan hat der Präſident des ungariſchen Ab
geordnetenhauſes an den Reichstag herzliche Glückwünſche
gerichtet, die ich in demſelben Sinne erwidert habe.

Das Gedächtnis der inzwiſchen verſtorbenen Mitglieder,
der Abgg. Dr. Oertel und Dr. Gieſe, ehrt das Haus in der
üblichen Weiſe.

(Hier folgt die vorſtehende Kanzlerrede.)
Abg. Dr. Spahn (Ztr.) ſtellte hierauf zur Geſchäfts
ordnung den Antrag, zu vertagen und die nächſte Sitzung
am Donnerstag abzuhalten.

Abg. Scheidemann (Soz.): Wie hatten gewünſcht, im
Anſchluß an die Rede des Reichskanzlers ſofort in eine
Debatte einzutreten. Dieſen Wunſch wird jeder als
berechtigt anerkennen müſſen, der da weiß, wie groß die
Anteilnahme des Volkes an allen politiſchen Vorgängen iſt.
Nachdem a alle Parteien des Hauſes den Wunſch aus-
geſprochen haben, daß einige der Fragen, die wir hier er-
örtern müſſen, zunächſt in dem Ausſchuß beſprochen
werden und dort auch beſtimmte Auskunft gegeben werden
ſoll auf eine Anzahl von Fragen, die uns wichtig er
ſcheinen, hat meine Fraktion einſtimmig beſchloſſen, dieſem
Wunſche nicht entgegen zu ſein.

Abg. Ledebour (Soz. A.G.) verlangte, daß das Haus
ſofort in die Erörterung der vom Reichskanzler
vorgebtachten Fragen eintritt.

Abg. Baſſermann (Natl.): Der Antrag Spahn entſpricht
den praktiſchen Erwägungen und dem Ergebnis derſelben
in den Beratungen des Älteſtenausſchuſſes, die Regierung

Und doch, dieſer Krkegsbrand hat beglückt und erſchüttert erleben wir es alle Tage er hat
iſt dabei nicht beteiligt geweſen. Wir halken es für richrig

das waren unſere Erwägungen im Beſitze des ge
ſamten Materials zu ſein, ehe wir hier im Plenum
Stellung nehmen. Jch halte es auch nicht für richtig, daß
eine Pauſe von erheblicher Dauer zwiſchen die Rede des
Reichskanzlers und die Verhandlungen im Plenum gelegt
wird, das tritt aber auch nicht ein; wir werden morgen
in die Beratung der auswärtigen Politik eintreten und
dieſe Beratung im Ausſchuß dürfte vier Tage in Anſpruch
nehmen, daran knüpft ſich ſofort in der nächſten Woche die
Verhandlung über das Ergebnis dieſer Beratungen und die
Rede des Reichskanzlers im Plenum. Damit iſt die
Kontiuität gewahrt. Jch bin überzeugt, daß das Volk
dieſe praktiſche Geſtaltung der Dinge durchaus verſtehen
wird. (Beifall.)

Jn der Abſtimmung findet der Antrag Ledebour nicht
die hinreichende Unterſtützung; der Antrag Spahn wird an
genommen gegen die Stimmen der Sozialdemokratiſchen
Arbeitsgemeinſchaft.
Nächſte Sitzung Donnerstag, 5*—. Oktober, 11 Uhr.
(Beratung der Fragen, die aus dem Ausſchuß heraus
kommen; etwaige ſonſt noch eingegangene Vorlagen.)

Schluß 414 Uhr.

Der Seniorenkonvent des Reichstages
Berlin, 28. Sept. Der Seniorenkonvent des

Reichstages trat heute vor Beginn der Vollverſamm
lung zuſammen und einigte ſich dahin, daß heute nach der
Rede des Reichskanzlers die Beratungen bis
Donnerstag nächſter Woche unt erbrochen werden
ſollen. Jn der Zwiſchenzeit wird der Hauptausſchuß in
vertraulichen Verhandlungen die auswärtigen An
gelegenheiten erörtern. Die Feſtſtellung des weite-
ren Arbeitsplanes iſt dem Hauptausſchuß überlaſſen. Der
Ausſchuß für Handel und Gewerbe wird in dieſer Seſſion
vornehmlich die Frage der Ueberführung aus der Kriegs
wirtſchaft in die Friedens wirtſchaft beraten.

Einkaufsvereine für Kleinhändler
Jn einem Erlaſſe haben die Miniſter für Handel und

Gewerbe, des Jnneren und der Landwirtſchaft die Regie
rungspräſidenten aufgefordert, auf die Errichtung von
„Einkaufsvereinen für Kleinhändler“ hin-
szuwirken. Vom Kleinhandelsſtandpunkte iſt der Erlaß im
allgemeinen freudig begrüßt worden, denn bei allen Ein-
ſichtigen beſteht kein Zweifel mehr über die Notwendigkeit
der Einkaufsvereine der Kleinhändler, zumal da die Vor-
teile des Großeinkaufs gerade unter den beſtehenden Ver
hältniſſen ins Auge ſpringen. Oberſte Aufgabe der Ein-
kaufsvereine ſoll aber ſein, den einzelnen Kleinhändler in
ſeiner Kaufkraft durch den gemeinſamen Einkauf zu
ſtärken, ſeine Selbſtändigkeit und Exiſtenz gegenüber dem
großen freien Wettbewerb, beſonders dem großkapitali-
ſtiſchen, zu feſtigen, was der Erhaltung und Hebung des
Kleinhandelsſtandes ungemein erſprießlich iſt. Jndeſſen
iſt man in kritiſcheren Kreiſen der organiſierten Klein
händler nicht ohne weiteres mit der Art und Weiſe einver-
ſtanden, in der ſich die Miniſter die Erfüllung der Auf
gaben der Einkaufsvereine denken. So ſollen dieſe anläß-
lich des bevorſtehenden Jnkrafttretens des neuen Wirt-
ſchaftsplanes den Kommunalverbänden bei der zweck-
mäßigen Zuführung von Lebensmitteln und Gegenſtänden
des täglichen Bedarfes an die Bevölkerung nützliche
Dienſte leiſten, die nach dem Erlaß darin zu beſtehen
hätten, daß ſich die Einkaufsvereine vertraglich den Be
dingungen unterwerfen, die die Kommunalverbände wegen
einer gleichmäßigeren Verteilung der Waren an die Ver
braucher für erforderlich erachten. Ferner ſollen ſie auf die
Einhaltung angemeſſener Preiſe bei den Kleinhändlern
hinwirken. Demgegenüber werden in den „Mitteilungen
der Zentralvereinigung deutſcher Vereine für Handel und
Gewerbe“, der 375 Vereine mit 55000 Mitgliedern ange
hören, eine Reihe von Bedenken vom Standpunkt des
Kleinhändlers aus geäußert. Den Einkauf beſorgten jetzt

wird ausgeführt faſt nur noch ſtaatliche und Ge-
meinde-Organe, ſo daß ſchon unter dem bisherigen Wirt-
ſchaftsplan für den gemeinſamen Einkauf immer weniger
Waren übrig bleiben, Verbrauchsartikel überhaupt nicht
mehr. Das werde bei dem neuen Wirtſchaftsplan ſicherlich
nicht beſſer für den Kleinhandel werden, jede Hoffnung auf
den Einkauf durch die Kleinhändler an Stelle der Ge
meinden müſſe hinfällig erſcheinen. Was die „nützlichen
Dienſte“ anbetreffe, wird darauf hingewieſen, daß ſchon
ſeit Beginn des Krieges ſolche von jedem Kleinhändler
opferreich geleiſtet werden, denn er dürfe die meiſten Ver
brauchsartikel nur in vorgeſchriebenen Mengen verkaufen,
muß den vorgeſchriebenen oftmals Verluſt bringenden
Verkaufspreis einhalten, hat zudem weder über die Be
ſchaffenheit der Ware noch über den Einkauf zu beſtimmen.
So ſei nicht einzuſehen, was die grundſätzlich zu begrüßen
den Einkaufsvereine der Kleinhändler unter dieſen Um-
ſtänden nützen ſollten. Sie würden auch nicht einmal für
Einhaltung angemeſſener Verkaufspreiſe Sorge tragen
dürfen, ohne ſich ſtrafbar zu machen. Die vorgeſchriebenen
Preiſe könnten nicht als angemeſſen erſcheinen, anderer-
ſeits könne man dem Kleinhandel unangemeſſene Preis-
forderungen, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, nicht
nächſagen. Demgemäß wäre der Kleinhandel in ſeiner
Geſamtheit dem Miniſterialerlaß erſt zu vollem Dank ver-
bunden, wenn in ihm den Behörden aufgegeben worden
wäre, ſowohl auf den Zuſammenſchluß der Kleinhändler zu
Berufs oder Standesvereinigungen hinzuwirken, als auch
es den Kommunalverbänden zur Pflicht zu machen, nicht
nur die nützlichen Dienſte der Kleinhändlervereine oder
der ſo gedachten Einkaufsvereine in Anſpruch zu nehmen,
als vielmehr auch die berechtigten Jntereſſen der Klein-
händler zu berückſichtigen. Jedenfalls ſollte maßgeblichen
Ortes ein Weg gefunden werden, um in den Kleinhändlern
das kränkende Bewußtſein nicht auffkommen zu laſſen, daß
ſie als eine Art Handlanger in beſtimmten Fällen wohl
mittun dürften, daß aber andererſeits Staat und Gemein-
den den Warenhandel in wachſendem Maße ganz nach Er-
meſſen leiten. Man wird zugeben müſſen, daß jede Aus-
ſchaltung und Herabdrückung des Eroß- wie Kleinhandels,
ſofern nicht die Erforderniſſe dieſer ſchweren Zeit be-
ſtimmend ſind, eine ungeheure Gefahr ſür die Allgemein-
heit, vor allem aber für den geſamten Kleinhandelsſtand
bedeutet. Je mehr dieſer in feſten Organiſationen ſich zu

ſammenſchließt, deſto ſtärker wird ſeine Stimme in dieſen
wichtigen Gemeinſamkeitsdingen vernommen werden,
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Ankunft der griechiſchen Gäſte in Görlitz
Görlitz, 28. Sept. Der erſte Transport der grie-

chiſchen Gäſte iſt heute nachmittag um 3 Uhr 27 Minuten
auf dem hieſigen Hauptbahnhof eingetroffen. Er beſtand
aus 22 Offizieren, 427 Mann und 15 Gebirgskanonen, welch letz
tere an der ſogenannten Blockhausrampe ausgeladen und direkt
nach den hierfür beſtimmten Schuppen übergeführt wurden. Jn
Begleitung der Offiziere befanden ſich einige Frauen und Kin
der. Das Kommando des Transports hatte Oberſt Kara-
kallos, der Kommandant von Kawalla. Die Führung des
Transports hatte Oberleutnant Schmidt. Zum Empfange hat-
ten ſich eingefunden, der Flügeladjutant des Kaiſers
Oberſt v. Eſtorff, welcher heute vormittag aus dem Kaiſer-
lichen Hauptquartier hier eingetroffen war, ferner u. a. Major v.
Unruh, als Vertreter des Garniſonkommandos, von der Stadt
Oberbürgermeiſter Snay, Bürgermeiſter Maß und Stadtrat
Viebig, der Bahnhofskommandant Oberſtleutnant Schaper und
die Offiziere der Garniſon. Beim Einlaufen des Zuges ſpielte
die Kapelle des Erſatzbataillons des Jnfanterieregiments v.
Courbière (2. Poſenſches) Nr. 19 die griechiſche Nationalhymne.
Oberſt und Flügeladjutant v. Eſtorff wandte ſich an den
Oberſt Karakallos, dem er die Grüße Seiner Maje-
ſtät des Kaiſers für die griechiſchen Truppen überbrachte.
Oberbürgermeiſter Snay hieß dieſe im Namen der Stadt Gör-
litz willkommen. Die Mannſchaften verließen den Zug unter
Muſik. Die Leute empfingen ihre Gewehre aus den mitgekom-
menen Güterwagen. Hierauf wurden Offiziere und Mann
ſchaften in der Kriegsverpflegungsanſtalt des Bahnhofs mit war
mer Koſt geſpeiſt. Den Frauen und Kindern waren Schweſtern
des Roten Kreuzes behilflich. Während der Speiſung Konzer-
tierte die Kapelle.

Um 4 Uhr 38 Minuten traf der zweite Transport ein
mit 2 Offizieren und 513 Mann, welcher wiederum mit der grie-
chiſchen Nationalhymne empfangen wurde. Die Ankunft weiterer
Tranporte iſt noch unbeſtimmt. Nach der Speiſung formierten
ſich die Truppen zum Zuge und marſchierten unter Vorantritt
der deutſchen Muſik in die Stadt ein. Hinter der Muſik ſchritt
Oberſt Karakallos mit ſeinem Stabe, begleitet von den deutſchen
Offizieren. Jhm folgten eine enkfaltete griechiſche Regiments
fahne, ſodann die Truppen mit aufgepflanztem Seitengewehr.
Der Marſch ging durch die Eiſenbahnunterführung in die Stadt
hinein, durch die Berliner Straße über den Poſtplatz und ſo fort
nach dem Barackenlager, welches eine Viertelſtunde vor der Stadt
bei der neuen Kaſerne nach Moys zu liegt. Das Barackenlager
beſteht aus einer größeren Anzahl geräumiger, heller und wohn
licher Baracken. Die Offiziere werden in der Stadt teils in
Hotels, teil in möblierten Zimmern untergebracht, ſo daß
jeder Weiſe für einen kameradſchaftlichen Empfang der grie-
chiſchen Gäſte vorgeſorgt iſt. Oberſt und Flügeladjutant
v. Eſtorff kehrt yoch heute in das kaiſerliche Hauptquartier
zurück.

Griechiſche Kriegserklärung an Bulgarien und
Deutſchland bevorſtehend

Lugano, 28. Sept. Eine übereinſtimmende Athener Mel-
dung des „Secolo“ und der „Tribuna“ kündigt die griechiſche
Kriegserklärung an Bulgarien und Deutſchland
als bevorſtehend an. Auf der Conſulta und der griechiſchen
Geſandtſchaft in Rom war geſtern abend noch nichts davon be
kannt. „Corriere della Sera“ kommentiert, die griechiſche Hilfe
ſei verſpätet und habe nur wenig Wert, nachdem der Rücken des
Ententeheeres durch die Annahme aller Forderungen geſichert
und das griechiſche Heer demoralifiert ſei. Höchſtens
bringe es größere Sicherheit auf der See und an den Küſten. Von
Entſchädigungen Griechenlands im Mittelmeer könne natürlich
keine Rede ſein. Dagegen ſtellt es die Entente den Griechen frei,
gegen Bulgarien Eroberungen zu machen.

London, 28. Sept. Nach einer Meldung an den
„Daily Telegraph“ aus Athen beſprechen die anti
veniſeliſtiſchen Blätter die Abreiſe Veniſelos' nach Kreta.
„Nea Himera“ nennt Veniſelos einen Aufſtändi-
ſchen und hält die ganze Sache für unbedeutend.
„Embros“ findet den Ernſt, mit dem Veniſelos auftritt,
beunruhigend. Das Blatt ſchreibt ſein Auftreten dem
Einfluß der Entente zu. Die „Athinai“ fürchtet, daß
eine neue Note der Schutz mächte die Lage ver
ſchlimmern könnte. Das Veniſeliſtenblatt „Hea Hellas“
erwartet, daß das Auftreten Veniſelos' eine überraſchende
Wirkung auf den König haben werde. Der König werde
nun ſeinen Entſchluß, Griechenband an dem Kriege teil
nehmen zu laſſen, beſchleunigen.

Athen, 28. Sept. (Reuter.) Der Kreuzer „Hydra“ hat
heute Abend die Reede verlaſſen und ſich mit der Flotte der Alli
ierten vereinigt.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 28. Sept. Bericht des bulgariſchen Generalſtabes

vor 27. September:
Mazedoniſche Front: Auf der Stara Nerecka Planinga

haben wir den linken Flügel des Feindes zurückgeworfen und die
Linie der Berge Liſetz (1150 Meter) und Tſchitſchewo
(1550 Meter) beſetzt. Auf der Front von Lerin (Florina) leb
haftes Artilleriefeuer; auf dem Gebirgsrücken Sterkow grob.
Auf der Höhe des Kaim akealan warfen wir den Feind und
erbeuteten zwei Kanonen und viele Maſchinengewehre und
Bombenwerfer. Jm Moglenica-TDale lebhafte Artillerie-
tätigkeit. Von der übrigen Front nichts Nennenswertes.

Rumäniſche Front: Längs der Donau ſtellenweiſe
Feuerwechſel zwiſchen Grenzpoſten; ſchwaches beiderſeitiges Ar
tilleriefeuer zwiſchen den Dörfern Maguraga und Korabiag.
Jn der Dobrudſcha ſchwaches Artilleriefeuer.

Schwarzes Meer: Zwei feindliche Torpedobvote be-
ſchoſſen 45 Minuten lang die Stadt Mangaliag, wo ſie mehrere
Häuſer zerſtörten und ein Tartarenkind töteten.

Das Blutbad in Tutrakan
Einer Schilderung der Vorgänge in Tutrakan in dem

bulgariſchen Blatte „Mir“ entnimmt das „Neue Wiener
Tagblatt“ folgende Stellen:

Kurz vor dem Fall der Feſte ſchlich ſich ein Teil der rumäni-
ſchen Soldaten, vor dem wütenden Anſturm der Feinde fliehend,
in die Stadt, plünderten dort alle Läden und richteten unter
Frauen, Kindern und Greiſen ein entſetz liches Blutbad
an. Bei der Uebergabe der Feſtung töteten die rumä-
niſchen Offiziere alle Bulgaren, die gewaltſam in
die Reihen der rumäniſchen Armee eingeſtellt worden waren. So
hat der Kommandeur Markowitſch vom 74. Regiment 18 Bul-
garen, Oberſtleutnant Petrosko und Leutnant Stephan von
dem gleichen Regiment 7 der 8 Bulgaren erſchoſſen.
Von 2000 bulgariſchen Türken, die in Tutrakan aus-
gehoben worden waren, ſind nicht mehr als 400 bis 500 am
Leben geblieben. Beim Eintreffen der Kunde von der
Uebergabe der Feſtung warfen ſich 5—-6000 Soldaten in den
Fluß, um ſich ſchwimmend zu retten; nur 1000 erreichten das
andere Ufer.

Die Peſt
London, 28. Sept. Jn Liverpool ſind fünf peſtver
dächtige Erkrankungen vorgekommen. Drei Patienten ſind ge-
ſtorben, bei aweien iſt Peſt feſtgeſtellt worden.

1631 Tonnen groß.
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Wien, 28. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Auf dem Bergrücken Tuliſini weſtlich von
Petroſeny erbitterte Kämpfe. Lage bei Nagy--
Szeben (Hermannſtadt) günſtig. Rumäniſche Gegen
ſtöße blieben ohne Erfolg. An der ſiebenbürgiſchen Oſt
front dauern im Raum von Szekely-Udvarhely
(Oderhellen) und ſüdöſtlich der Biatriciovara-
Höhen die Vorpoſtengefechte an.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Südöſtlich der Dreiländerecke nördlich von
Kirlibaba, im Ludowag Gebiet und nördlich desTartaren-Paſſes unternahm Ker Feind abermals vergeb-
liche Angriffe. Südlich von Lipnica--Dolna ſtieß e'n
deutſche Truppen erfolgreich vor; es wurden
130 Ruſſen und vier Maſchinengewehre eingebracht. Bei
der Armee des Generaloberſten v. Ter sztyanszky ge
wannen die Streitkräfte des Generals von der Marwitz
den noch in Feindeshand gebliebenen letzten Teil der vor
einer Woche verloren gegangenen Stellungen in erbitterten
Kämpfen zurück. Der Feind erlitt außerordentlich ſchwere
Verluſte, er büßte 41 Offiziere und 2800 Mann an
Gefangenen und ein Geſchütz und 17 Maſchinen
gewehre ein.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Albanien nichts Neues.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 26. September vormittags haben fünf feindliche

Flugzeuge über Durz zahlreiche Bomben abgeworfen,
ohne nennenswerten Schaden anzurichten. Zwei unſerer
Seeflugzeuge ſtiegen ſofort zur Abwehr auf, eins davon,
Beobachter Seekadett Bartha, Führer Fliegerquartier-
meiſter Haſchke, zwang im Luftkampf ein feindliches
Waſſerfluggeug zum Niedergehen auf das Waſſer, wo es
von einem italieniſchen Zerſtörer geborgen wurde, verfolgte
ein zweites, gegen Brindiſi fliegendes Flugzeug, ſchoß es
40 Meilen von der Küſte ab und ließ ſich neben dem zer
trümmerten Flugzeug nieder. Der Beobachter, ein
italieniſcher Secoffizier, war tot, der Pilot durch Kopfſchuß
ſchwer verwundet. Letzterer wurde aus dem ſinkenden
Flugzeng in das eigene hinüber gerettet und nach Durz
eingebracht.

Flokkenkommando.
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Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopol, 28. Sept. Amtlicher Kriegsbericht vom

27. September. Kaukaſus-Front: Auf dem rech-ten Flügel Scharmützel. Auf dem linken Flügel wurde der
Feind, der unſere Truppen angriff, mit Verluſten für ihn zu
rückgeſchlagen.

Am 31. Auguſt warfen unſere Flugzeuge auf ein Material
lager der Eiſenbahn bei Port Said Sprengbomben im Ge
wicht von 92 Kilogramm. Es wurde beobachtet, daß die Bom
ben wiederholt ihre Ziele ſehr wirkſam trafen. Unſere Flugzeuge
ſind unbeſchädigt zurückgekehrt. Am 17. September ſchoß einer
unſerer Flieger über dem Meere vor El Ariſch ein engliſches
Waſſerflugzeug ab.

Ein Schweizer Urteil über die Bedeutung
unſerer Handels-U-Boote

Bern, 27. Sept. Zur Ankunft der „Bremen“ in
Amerika ſchreibt das „Berner Jntelligenzblatt“ u. g.:

Man weiß jetzt, der Unterſeeverkehr iſt kein Sport,
ſondern ein ernſt zu nehmendes Unternehmen, das der
deutſchen Kriegswirtſchaft die wertvollſten Dienſte zu
leiſten imſtande iſt. Wenn dieſer neuzeitliche Handelsver
kehr auch nicht Anſpruch auf Regelmäßigkeit erheben darf,
ſo bürgen doch die Fahrten der „Deutſchland“ und
„Bremen“ für die Stetigkeit desſelben. Für den
Kampf der Neutralen gegen die Schwarzen
Liſten beſitzt die Ankunft des zweiten deut
ſchen Handels U-Bootes in Amerika eine
ganz beſondere Bedeutung. Es hat ſich nun
mehr gezeigt, daß Deutſchland einen beſchränkten Handels
verkehr mit den Neutralen aufrechtzuerhalten vermag, ſo
daß der neutrale Handel einen wirklichen Verluſt er
leidet, wenn ihm der Warenaustauſch mit Deutſchland
verwehrt wird. Mit größerer Berechtigung als je, wird
deshalb die amerikaniſche Regierung darauf hinweiſen
können, daß die Blockade der Alliierten nicht
effetktiv ſei.

Der „Defterro“ wieder in Schweden
Hamburg, 28. Sept. Nach einer bei der Hamburg-Süd-

amerikaniſchen Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft eingetroffenen
Nachricht iſt der ſeiner Zeit von den Ruſſen weggenom-
mene Dampfer „Deſterro geſtern wieder in Schweden
eingetroffen.

Kriſtiania, 28. Sept. Der geſtern als verſenkt ge-
meldete Dampfer „Knud Hilde“ iſt erſt 1915 erbaut und

Er befand ſich mit Holzladung auf
der Reiſe vom Weißen Meer nach Weſthartlepool. Die
Beſatzung erhielt 15 Minuten Zeit zum Beſteigen der
Boote. Das Schiff, das noch ſchwimmt, iſt vollſtändig von
Granatſchüſſen durchbohrt. Der Kapitän meldete, daß
drei weitere Frachtdampfer vor ſeinem Schiff
fuhren, die wahrſcheinlich auch verſenkt wurden.

eiSiTctecccckrTri-———e--Die heutige Fortſetzung unſeres Romans
„Der Schatz im Boden“ erſcheint wegen Raum-
mangel erſt in der Nachmittags-Ausgabe.

Die italieniſchen U-Boots-Opfer im Juli und
Auguſt

Bern, 28. Septbr. Nach einer im „Corriere della Sera“
veröffentlichten Statiſtik verlor Jtalien im Juli fünf
Dampfer und zwei Segelſchiffe mit 16871 Tonnen
durch den Unterſeebootkrieg, im Auguſt mehr als das
Dreifache, nämlich ſieben Dampfer und 39 Segler
mit 54 935 Tonnen. Die italieniſchen Verluſte im Auguſt über
ſteigen die engliſchen um rund 3000 Tonnen.

Ein deutſcher Dampfer verſenkt?
Stockholm, 28. Sept. „Aftonbladet“ erfährt aus Luleag,

daß an der ſchwediſchen Nordküſte der deutſche er
„Elvine“ auf der Reiſe nach Luleg aller Wahrſcheinlichkeit
nach verſenkt wurde.
Die Beſtattung der deutſchen Luftſchiffopfer in

England
London, 28. Septbr. (Reuter.) 22 Mitglieder der

Beſatzung des am 24. September zerſtörten deutſchen
„Luftſchiffs wurden mit militäriſchen Ehren begraben. Seche

Offiziere des Fliegerkorps trugen den Sarg des Kommandanten.

Angriff engliſcher Marineflugzeuge
London, 28. Sept. (Reuter.) Die Admiralität teilt mit:

Heute früh wurde von unſeren rtwefl nennen auf feindliche
Luftſchiffhallen Angriffe ausgeführt. Jn Ewere, Berchem-
St. Agathe und Eiterbeck bei Brüſſel wurden die Hallen mit
Bomben belegt und augenſcheinlich getroffen. Die auf Evere
geworfenen Bomben trafen ein Gebäude, das vermutlich Muni-
tionsvorräte enthielt. Jn geſchloſſenen Schuppen wurden ſchwere
Exploſionen und große Rauchwolken beobachtet. Alle Flugzeuge
ſind wohlbehalten zurückgekehrt.

Urlaubsreiſe des BVotſchafters Gerard nach Amerika
Kopenhagen, 28. Sept. Der hier weilende ameri-

kaniſche Botſchafter Gerard hat, wie „vBerlingske
Tidende“ meldet, jetzt aus Waſhington hierher Nachricht
erhalten, daß ſein Urlaubsgeſuch bewilligt ſei.
Herr Gerard wird daher zuſammen mit ſeiner Frau nach
Amerika fahren. Die Abreiſe ſoll heute mittag auf dem
däniſchen Dampfer „Frederik VIII“ erfolgen.

Kopenhagen, 28. Sept. Der amerikaniſche Botſchafter
in Berlin Gerard und Gemahlin folgten geſtern einer Ein
ladung des deutſchen Geſandten Grafen Brockendorff
zum Frühſtück, an dem auch der hieſige amerikaniſche Ge-
ſandte Egan und Gemohlin, ferner von der deutſchen Ge
ſandtſchaft Prinz und Prinzeſſin Sayn-Wittgen-
ſtein, Graf Wedel, der Handelsottaché, ſowie der Re-
dakteur der „New-York World“, Swope, teilnahmen.
Auf Erund eines geſtern vom Waſhingtoner Staatsdeparte-
ment eingegangenen Telegramms entſchloß ſich der Bot
ſchafter Gerard, ſeine Gemahlin auf der Reiſe nach Amerika
zu begleiten. Er erklärte einem Vertreter des Blattes
„Politiken“, er gedenke am 1. Dezember wieder in Berlin
einzutreffen.
Der Geburtstag des Freiherrn von Schorlemer

Berlin, 29. Sept. Der Staatsminiſter und Miniſter
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, Bevollmäch-
tigter zum Bundesrat und Mitglied des preußiſchen Herren
hauſes, Elemens Freiherr v. Schorlemer, begeht heute
ſeinen 60. Geburtstag.

Beſchlüſſe des Bundesrats
Berlin, 28. Sept. Jn der heutigen Sitzung des Bundes

rats gelangten zur Annahme: der Entwurf einer Bekannt-
machung über Preisbeſchränkungen bei Ver
käufen von Schuhwaren, eine Ergänzung der Be
kanntmachung über die Bereitung von Backwaren
vom 26. Mai 1916, der Entwurf einer Bekanntmachung
über die Verſicherungspflicht von Angeſtellten für Beſchäftigung während des Krieges und der
Entwurf von Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz über
die Feſtſtellung von Kriegsſchäden im Reichs
gebiet.

Zeichnet Kriegsanleihe!
Jedermann kann ſich die Mittel zur Zeichnung durch

Verpfändung bei der der hieſigen Reichsbank angegliederten
Dahrlehnskaſſe beſchaffen. Der Zinsfuß dafür beträgt
nur 534, während die Kriegsanleihe, da ſie zu 98 ausgegeben
wird, mehr als 5 Prozent Zinſen trägt. Auch die früher er-
worbenen Kriegsanleihen können wieder verpfändet werden. Der
tatſächliche Unterſchied in dem Zinsſatz der Darlehnskaſſe und der
wirklichen Verzinſung, welche die Kriegsanleihe bietet, iſt ſo ge
ringfügig, daß er einen Hinderungsgrund nicht abgeben kann. Eine
Kündigung des Darlehns zu einer ungelegenen Zeit iſt nicht zu
befürchten. Die Darlehnskaſſen werden für die Verlängerung
des Darlehns das größte Entgegenkommen zeigen, und überdies
aller menſchlichen Vorausſicht nach noch mehrere Jahre nach dem
Friedensſchluß in Tätigkeit bleiben, um für eine leichte, vor-eil-
hafte Kreditgewährung durch Verpfändung auch von Kriegsan-
anleihen Gelegenheit zu bieten. Die ſtädtiſche Sparkaſſe hat,
wie bereits mitgeteilt wurde, 8 Millionen Mark gezeichnet. Mögen
auch die Sparer, wie bisher, ihrer Pflichten gegen das Vaterland
eingedenk, durch eigene Zeichnungen zu einem vollen Erfolge der
Anleihe beitragen und dadurch den Krieg abkürzen.

Zur Anlage in neuer Kriegsanleihe
Berlin, 28. September. Jm Laufe des Oktober gelangen

planmäßig 3756 Millionen Mark Aproz. Preußiſche
Schatzanweiſungen von 1914 zur Ausloſung. Urn die
Arilage der hierdurch zum 831. März 1917 zur Rückzahlung fällig
werdenden Beträge in neuer Kriegsanleihe zu ermöglichen, findet
die Ziehung bereits am 2. Oktober, alſo noch vor Ablauf der
Zeichnungsfriſt, ſtatt. Das Ergebnis wird ſofort bekanntgegeben
werden. Die gezogenen Stücke, die zur Zeichnung dienen ſollen
können bei allen Reichsbankanſtalten auf die gezeichnete
fünfte Kriegsanleihe ſofort in Zahlung gege-
ben werden, wobei man beachten wolle, daß der am 1. April
1917 fällige Zinsſchein nich? mitzuliefern iſt. Bei dieſem
Tauſch erhält man, wenn 5prozentige Reichsanleihe
gez?ichnet wird, die Differenzen zwiſchen Nennbetrag und Zeich
nungskurs, alſo 2 Prozent, bei Schuldbuchzeichnungen 2,2 Proz.
bar ausgezahlt.
weiſungen gezeichnet, ſo beträgt die Kursdifferenz 5 Prozent.
Da aber der nächſte
wird, alſo die Zinſen ſchon für die Zeit vom 1. Januar 1917 an
umfaßt, die Preußiſchen Schatzanweiſungen aber ohne den am
1. Abril 1917 fälligen Zinsſchein eingeliefert werden, wodurch
der bisherige Inhaber bis zum 31. März 1917 in ihrem Zinſen
genuß verbleibt, ſo hat er 416 Proz. Zinſen für das Viertel-
jahr vom 1. Januar bis 31. März, das iſt 15 Pr
wertes zu vergüten; er erhält alſo zunächſt nur 37, Proz. bar
herausgezahlt, bezieht aber dafü cho 1.Zinſen zu 416 P für ſchon am 1. Juli 1917 wieder

Werden 4 proz. neue Reichsſchatzan-

insſchein ſchon am 1. Juli 1917 fällig

oz. des Nenn-

roz. für ein volles Halbſahr. Die Aushändigung
der neuen Stücke kann aber erſt nach Fälligkei: der Preußiſchen
Schatzanweiſungen, alſo nach dem 1. i iach April 1917, in Ausſicht ge
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Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Saalfelb a. S., 28. September. Thüringer Jüng-kingsbund) Gleichzeitig mit der Feier des ſehen Be
ſtehens des hieſigen Evangeliſchen Jünglingvereins hielt der
Thüringer Jünglingsbund unter Leitung ſeines Vorſitzenden
P. Werth er Merſeburg am Sonntag hier ſeine Bundes
verſammlung ab. Einen bedeutſamen Vortrag hielt der vor
kurzem von einer längeren Wirkſamkeit als Feldprediger in die
Heimat zurückgekehrte Provinzial-Jugendpfleger in der Provinz
Sachſen P. Klaer- Magdeburg, über das Thema: „Sind die
gegenwärtigen Zuſtände auf dem Geſamtgebiet der Jugend-
pflege haltbar?“ Die Zuſtände, wie ſie durch den Krieg ge
ſchaffen ſind und nur auf dem Boden der Freiwilligkeit möglich
waren, können nicht auf die Dauer bleiben, weil ſie zu einer
noch größeren Zerſplitterung der Kräfte und Ziele führen wür
den. Darum gilt es, für die Zukunft Richtlinien feſtzulegen, die
dieſe Gefahren vermeiden. Die rein militäriſche, obligatoriſche
Jugendvorbereitung iſt ſo zu geſtalten, daß ſie nur militä
riſche Vorbereitung treibt und die eigentliche Jugend-
vflege arbeit den ſchon beſtehenden Vereinen überläßt. Auch
die jetzt beſtehenden Jugendpflegeorganiſationen haben die
Vflicht, nach Vereinfachung der Organiſation und nach gegen
ſitiger Annäherung in ihrem Betrieb zu ſtreben. Jn kleinen
Verhältniſſen auf dem Lande wäre wohl zu überlegen, ob nicht
nebeneinander beſtehende kleine Vereine zuſammmenzulegen ſind.
Jn größeren Verhältniſſen iſt eine Mehrheit der Gruppen aus
vädagogiſchn Gründen nicht zu umgehen; aber auch dieſe ſollten
ſich einmal über das gemeinſame Ziel der inneren und
äußeren Wehrhaftmachung unſerer Jugend verſtändigen.
Der Thüringer Jündlingsbund unterhäl? das „Hindenburg-
haus“ in Ohrdruf, über deſſen Entwicklung Erfreuliches berich-
tet werden konnte. Daneben wurde neuerdings vom Bunde die
Patenſchaft für ein Soldatenheim im Felde übernommen.

Auerfurt, 28 Sept. (Zum Scheiden des Rektors
Kolbe.) Mit Schluß dieſes Sommerhalbjahres iſt Herr Rektor
Kolbe nach 473gjähriger, ſegensreicher Wirkſamkeit im Schul
amte, in den Ruheſtand getreten. Die längſte Dienſtzeit, faſt
30 Jahre, war er Rektor an den hieſigen ſtädtiſchen Schülen. Er
hat dieſes Amt in treueſter Hingebung und Gewiſſenhaftigkeit
verwaltet und war allezeit bemüht, das ſtädtiſche Schulweſen,
ſowie das Fortbildungsſchulweſen zu fördern. Zugleich widmete
er ſich eifrig der Jugendpflege. Außerdem nahm er tätigen An-
teil an dem Gemeindeleben: im Gemeindekirchenrate, im Er-
ziehungsverein des Kreiſes Querfurt und als Vorſtandsmitglied
des Kinderbewahrungsvereins. Kränklichkeitshalber verläßt er
ſeinen Wirkungskreis, der ihm immer lieh und teuer geweſen iſt.
Möge dem mit ſeltener Arberts- und Schaffenskraft ausgerüſteten
Schulmanne ein recht langer, geſegneter Lebensabend be
ſchieden ſein.

Vieh und andere Märkke
Weimar, 28. Sept. (Gut beſchickt) war der letzte

Ferkelmarkt. Obwohl nur Preiſe von 25——30 Mark für das
Paar gefordert wurden, ging das Geſchäft flau.

Naumburg, 28. Sept. (Der Zwiebelmarkt) war
gut beſchickt. Die beliebten Webauer Speiſezwiebeln wurden
mit 3 Mark das 10-Litermaß, im Zentner bis 20 Mark bezahlt
Hieſige und Heldrunger ſtanden auf 16—17 Mark der Zentner,
im Pfund 20 Pfg. Riſpen wurden mit 60--75 Pfg. bezahlt und
nur bei größeren Käufen für 60 Pfg. abgegeben. Steckzwiebeln
ſchwankten zwiſchen 40 und 70 Pfg. für das Liter. Majoran
koſtete im Pfund 1,00 Mark, in Bunden 30--50 Pfg., Meerrettig

P We je nach Stärke 15—-40 Pfg., Sellerie der Kopf 8 bis
g.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Eilenburg, 28. Sept. (Kommerzienrat Louis

Holzweißig Von langer Krankheit, unter der er be
ſonders im letzten Jahre ſchwer zu leiden hatte, iſt geſtern mittag
der Fabrikbeſitzer, Kommerzienrat Louis Holzweißig, durch den
Tod erlöſt worden. Geboren am 15. Juni 1840 zu Kölſa
(Kreis Delitzſch), konnte er zuletzt auf ein Leben voller und gro
ßer Erfolge zurückblicken.

Z. Falkenberg (Bez. Halle), 28. Sept. (Unglücksfälle.)
Jn Stolzenhain wurde der Schalterwärter Kühlmann
im Schalterhaus der Ueberlandzentrale tot aufgefunden.
Jn Elſterwerda ließ ſich eine ſchwermütige Frau vom
Eiſenbahnzug überfahren und war auf der Stelle tot.

Deſſau, 28. Sept. (Verwahrt Streichhölzer
ſorgfältig vor Kindern!l) Folgende beiden Vorkomm-
niſſe, die leider nicht vereinzelt ſtehen, bieten Anlaß zur War-
nung. Jn Scholitz hat am letzten Sonnabend die 7 Jahre alte
Charlotte Völker, als die Mutter auf dem Felde weilte, zu
Hauſe in der Küche Feuer angezündet und dabei derart ſchwere
Brandwunden erlitten, daß ſie im St. Joſephskrankenhauſe in
Deſſau eines qualvollen Todes geſtorben iſt. Am ſelben Tage
nachmittags, ging, wie der „A. St.-A.“ ſchreibt, in Arens-
Deſſau eines qualvollen Todes geſtorben iſt. Am ſelben Tage,
dorf, Kreis Cöthen, die große Feldſcheune des Amtsrats Hild e-
brandt in Flammen auf. Es verbrannten außer dem Bau-
werk 800 Zentner Gerſtenſtroh, 600 Zentner Roggenſtroh, 500
Zentner Weizenſtroh, 5 Paar Eggen, 2 Walzen und 2 Geſchirre.
Auch dieſes Feuer haben Kinder verurſacht. Der Land
wehrmann Carl Müller aus Radegaſt fuhr mit dem Rade vorüber
und ſah Kinder an der Scheune mit Zündhölzern
ſpielen. Als er einſchritt, brannte die Scheune bereits. Dem
7 Jahre alten Walter Rolle, Sohn des Pferdeknechts, wurden
die Zündhölzer noch aus der Taſche gezogen; er wollte damit
auf dem elterlichen Acker, der an der Scheune lag, Kartoffelkraut
anzünden. Es wäre an der Zeit, den Unfug des Kartoffelkraut-
anzündens in jetziger Zeit, wo dasſelbe als Streu oder ſogar
Viehfutter beſſer verwendet werden kann, bei hoher Strafe über-
haupt zu verbieten. Die Eltern der Kinder, die Zünd-
hölzer nicht ſorgfältig vor Kindern verwahren, ſind über
dies ſtrafbar.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft

hielt als Abſchluß ihrer Wanderverſammlung für das Jahr
1916 ihre Hauptverſammlung ab. An Stelle des
durch einen Todesfall am Erſcheinen verhinderten Geheim-
rats Graf v. SchwerinLöwitz leitete die Verhandlungen
Rittergutsbeſitzer Geheimer Oekonomierat Dr. Hähnel-
Kruwppritz.

Aus ſeinem Bericht geht hervor, daß unter Berückſichtigung
der auf dem Felde der Ehre gefallenen 141 Mitglieder der Mit-
gliedsbeſtand im abgelaufenen Jahre doch noch recht anſehnlich
geblieben iſt. Er betrug 18 246 am 1. Januar 1916 gegen
18 639 am 1. Januar 1915. Bei einer Geſamteinnahme von
3 279 931 Mk. (i. V. 2343 054 Mk.) verblieb ein Ueberſchuß von
676 299 Mk. (i. V. 436 258 Mk.), und das Vermögen der Geſell-
ſchaft wuchs bis Ende 1915 auf 5 Mill. Mk. an. Jn Kriegsan
leihen ſind bis jetzt 750 000 Mk. angelegt, und der Geſamtvor-
ſtand hat beſchloſſen, von der fünften Kriegsanleihe eine volle
Million zu zeichnen. Entſprechend dem Antrag des Vorſtandes
beſchloß die Verſammlung twie im Vorjahre, infolge des Krieges
die Wahl des Präſidenten noch weiter zu verſchieben und
wählte alsdann in das Präſidium und den Geſamtausſchuß die
in Porſchlag gebrachten Herren teils wieder, teils neu.

Jm Anſchluß hieran hielten Geh. Oekonomierat Saeuber-
lich Gröbzia. Prof. Dr. Paul Ghbrenberg Gö und

Direktor Preéeißler vom Verein der Deutſchen Zuckerinduſtrie
beifällig au mmene Vorträge über den Zuckerrüben-
anbau im Jahre 1917. Aus ihren Ausführungen iſt hervorzu
heben, daß die Ernte 1916 auf 82 bis 33 Mill. Zentner zu ver
anſchlagen ſei und daß, da für andere Zwecke gewiſſe Mengen
abzugeben ſind, an den Verbrauch nicht größere Mengen werden
abgegeben werden können, als dies bisher der Fall geweſen iſt,
ſo daß man alſo mit der Beibe haltung der Zucker
kar't e wird rechnen müſſen. Aus demſelben Grunde müſſe auch
auf einen möglichſt erfolgreichen Rübenanbau im Jahre 1917
Bedacht genommen und hierzu die Beihilfe des Staates gefor
dert werden. Dieſe werde ſich in der Hauptſache auf folgende
vier Punkte erſtrecken: möglichſt weitgehende Beurlaubung der
Leiter von, Zuckerrübenwirtſchaften, Bereitſtellung ausreichen-
der menſchlicher und tieriſcher Arbeitskräfte, Sorge für gute
Düngung und für guten Samenbezug. Weiter wurde gefordert,
daß die Zuckerfabriken verpflichtet würden, den Rübenbauern
die Rübenſchnitzel in getrocknetem Zuſtande zur Verfütterung
wieder zurückzuerſtatten. Ferner ſoll dahin geſtrebt werden,
daß die Schnitzel nur in einem möglichſt beſchränkten Umfange
beſchlagnahmt werden und daß ein Teil der Melaſſe freigegeben
werde. Endlich ſolle der Rübenperis ſo feſtgeſetzt werden, daß
er im Einklang ſtehe mit den anderen landwirtſchaftlichen Er
zeugniſſen.

Anſchließend daran hielt Prof. Dr. Lehmann-Göttingen
einen Vortrag, in dem er Vorſchläge für die Steigerung
der Fleiſcherzeugung im Winter 1916 machte. Er führte
aus, daß zu einer Mäſtung von 10 Millionen Schweinen an
Futterſtoffen 1028 Millionen Doppelzentner Getreidefutter
(Mais, Gerſtenſchrot und Kleie), 4,5 Millionen Doppelzentner
Eiweißfutter (Fiſchmehl, Kadavermehl, Knochenmehl und Hefe)
und 80 bis 100 Millionen Doppelzentner Kartoffeln erforderlich
ſind. Da alle dieſe Stoffe in genügendem Maße nicht zur Ver
fügung ſtehen, ſo müſſe auf Auswege geſonnen werden, auf
denen man dasſelbe erreichen. könne. Für die Schweinemaſt
empfiehlt ſich eine einmonatige Vormaſt durch Verfütterung von
gedämpftem Klee, Heu odersHäckſel mit gedämpften Rüben, und
bei der alsdann folgenden dreimonatigen Vollmaſt die Ver-
fütterung von Rüben, gemiſcht mit Getreidefutter und Eiweiß-
futter. Die Verfütterung von Karoffeln wird man wohl nicht in
Ausſicht nehmen können, wenigſtens für den ganzen Winter
nicht, wohl aber können und müſſen die jetzt aus der Erde ge
nommenen kranken Kartoffeln ſofort zur Ver
fütterung her gerichtet werden. Dieſes geſchieht da
durch, daß ſie gedämpft und dann eingeſtampft und in Trocken-
ſilos untergebracht werden. Für die Fütterung der Wiederkäuer
ſind die Futteranſprüche nicht ſo erheblich, und es ſtehen dafür
auch weitere Mittel zur Verfügung. Heu iſt genügend geerntet
worden. Alsdann empfiehlt es ſich, die Rübenblätter,
und zwar ſo bange es angeht, in friſchem Zuſtande zu verfüttern,
dieſe aber in ſpäteren Monaten zu trocknen oder auch einzu-
ſäuern. Auch dem Rinde müſſe zur Maſt Eiweißfutter gereicht
werden. Endlich haben Verſuche, Stroh zur Fütterung
des Rindes geeignet zu machen, Erfolg gehabt. Für die Ge
winnung der notwendigen Menge Eiweißfutter reichen die bisher
geſchaffenen Anlagen bei weitem noch nicht aus, und es ſollte
darauf Bedacht genommen werden, alle vorhandenen Kräfte und
Einrichtungen für die Herſtellung von Eiweißfutter freizumachen.
Jn erſter Linie kommen hierfür die Preßhefefabriken in Be
tracht, alsdann namentlich aber die Brennereien, die darauf be
dacht ſei ſollten, eine Schlempe mit 30 Prozent Eiweiß zu ge
winnen. Endlich empfahl Redner, auch auf dem Wege der Selbſt
hilfe vorwärtszuſchreiten, wozu die berufenſten Organe die
Landwirtſchaftskammern ſeien Dieſe ſollten in Verſammlungen
feſtſtellen, welche Fütterungsmethode für die jeweilige Provinz
die geeignetſte iſt, und dieſe dann bis in die kleinſten Kreiſe
weiter verbreiten. Damit würde der Allgemeinheit ſehr gedient
ſein, denn man müſſe bedenken, daß mehr als die Hälfte der
Schweineproduktion auf die kleinen und kleinſten Landwirte
entfalle.

Vermiſchtes
Verhaftung der beiden Neuköllner Raubmörder

Die Mörder der Heimarbeiterin Anna Rudolphi in Berlin,
die Brüder Richard und Otto Klaus wurden auf einem Lauben
gelände an der Elbeſtraße in Neukölln von Laubenbefſitzern er-
griffen und der Polizei übergeben. Beide Burſchen ſind ge
ſtändig, das alte Fräulein ermordet und beraubt zu haben,
um ſich in den Beſitz von Geldmitteln zu ſetzen. Bei der Krimi-
nalpolizei traten die Burſchen ganz frech auf und zeigten über
ihr ſcheußliches Verbrechen keinerlei Reue. Sie ſchildern die
grauſige Tat, wie ſie ſie ausgeführt haben, ganz kalt. Nach ihrer
Darſtellung hat der ältere Bruder dir Heimarbeiterin auf das
Bett geworfen und der jüngere dieſer dann den tödlichen Stich
in den Hals verſetzt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin 28. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefPew- Dort 5.48 5.50Holland 2271 2275).Dänemark 7 7 e e 156 157Schweden 159.00 159Voxwegen 168 159Schweiz 106 1065Oeſterreich Ungarn 3.95 69.05
Bulgarien 79 80t

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 28. Sept. Schwacher Beſuch infolge der israelitiſchen

Feiertage und ſtarke Zurückhaltung ließ es auch heute an der
Börſe nicht zu einer lebhaften Geſchäftsentwickelung kommen.
Die Umſätze umfaßten nur einen kleinen Kreis von Papieren.
Rheinmetall und Sprengſtoffaktien ſtellten ſich
höher und auch ſonſt trat eine durchaus feſte Stimmnug zutage.
Der Anlagemarkt verharrte, in ruhiger Feſtigkeit.

Produktenbericht
Berlin, 28. Sept. Jnfolge der hohen iſfraelitiſchen Feiertage

ruhte der Verkehr am Produktenmarkt faſt gänzlich und Umſätze
kamen nicht zuſtande. Wetter ſchön.

—ig. Eduard Siegel, Schuhfabrik, Erfurt. Jn der Aufſichts-
ratsſitzung wurde die Verteilung von 12 Prozent (i. V. 10 Proz.)
Dividende vorgeſchlagen.

Letzte Telegramme
Abreiſe des Botſchafters Gerard nach Amerika

Kopenhagen, 28. Sept. Botſchafter Gerard hatheute mittag auf dem Dampfer „Frederik VIII. mit Gemah-
lin die Reiſe nach Amerika angetreten. Er wurde vom hieſigen
amerikaniſchen Geſandten zum Dampfer geleitet.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 28. Sept. Generalſtabsbericht vom 28. September.
Mazedoniſche Front: Die Lage iſt unverändert, teil

weiſe ſchwaches beiderſeitiges Artilleriefeuer. 4
Rumäniſche Front: Längs der Donau Ruhe. wei

Orechowo ſchoſſen wir ein feindliches Flugzeng ab; es fiel
auf das linke Donauufer. Jn der Dobrudſcha ſchwaches
beiderſeitiges Artilleriefenuer. An der Küſte des Schwarzen
Meeres beſchoß ein ruſſiſcher Kreuzer Mangaglia: keine

Menſchenverluſte, Schaden unbedeutend. Unſere Flugzeuge haben
bei Tuzla und Tazladſchaköj zwei feindliche Torpedo-
bootzerſtörer erfolgreich angegriffen.

Rücktritt des ſpaniſchen Botſchafters beim Quirinal
Madrid, 28. Sept. Ein königlicher Erlaß nimmt das

Rücktrittsgeſuch des ſpaniſchen Botſchafters beim Quirinal,
Pina y Millet, an; ſein Nachfolger wird Marquis
Villa Urrutia.

Eifenbahnunglück
Breslau, 28. Sept. Amtliche Meldung. Am 27. September

5,85 Uhr früh ſtieß auf Bahnhof Rohnſtock eine Lokomo
t i ve mit dem von Bolkenhain einfahrenden Perſonenzuge
862 zuſammen. Hierbei wurden ein Heizer. ſchwer, die beiden
Lokomotivführer, ein Heizer und ein Kind leicht verletzt. Beide
Lokomotiven nud zwei Wagen wurden beſchädigt. Der Betrieb
wird aufrecht erhalten, die Unterſuchung iſt eingeleitet.

r

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 28. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Zwiſchen Ancre und Somme haben die Eng

länder und Franzoſen nach einem, die bisherigen
Erfahrungen faſt noch überſteigenden Vorbereitungsfeuer
ihre ſtarken Angriffe erneuert. Auf dem größten
Teile der Schlachtfront hat unſere, durch die Artillerie und
Flieger wirkſam unterſtützte unerſchütterliche Jn-
fanterie unter dem Befehl der GeneraleSixt v. Arnim, v. Huegel und v. Schenck den
Feind ſiegreich abgeſchlagen. Bei Thiepval
und öſtlich von Eaucourt l'Abbaye iſt der erbitterte
Kampf noch nicht zum Abſchluß gekommen Beſonders hef-
tig waren die aus der Linie Morval--Bouchavesnes vorge-
tragenen Angriffe, die der Gegner ohne Rückſicht auf die
bei dem erſten, gänzlich geſcheiterten Sturm erlittenen
blutigen Verluſte gegen Abend wiederholte; eingedrungene
Abteilungen wurden ſofort aus unſerer Linie zurückge-
worfen. Jn kleinen Stellungsteilen nordweſtlich von
Rancvourt und öſtlich von Bouchavesnes vermochte ſich der
Gegner zu halten.

5 Unſere Flieger haben geſtern ſieben Flugzeuge,
davon vier im Sommegebiet, abgeſchoſſen.

Ein kleines, über holländiſches Gebiet an-
geflogenes und ebenſo zurückgekehrtes feindliches
Geſchwader griff Aloſt erfolglos an. Bei einem
engliſchen Bombenangriff auf Brüſſel

wurden 15 Häuſer zerſtört, 13 Belgier getötet, 28 ver-
wundet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Schwächere ruſſiſche Vorſtöße an der Aa (wweſtlich von

Riga) ſowie zwiſchen Miadiol- und Narocz-See
wurden leicht abgewieſen.

Die im Tagesbericht vom 22. September erwähnten
verloren gegangenen Teile unſerer Stellung bei Koryt-
nica ſind geſtern durch einen voll gelungenen Gegen-
angriff der Truppen des Generals von der Marwitz
nach ſchwerem Kampf wiedererobert und darüber
hinaus noch Vorteile errungen. Alle Verſuche des
Feindes, uns wieder zurückzuwerfen, ſind geſcheitert. Das
ruſſiſche 4. ſibiriſche Armeekorps hat nach den Mel-
dungen unſerer Truppen Verluſte erlitten, die einer Ver-
nichtung des Korps nahekommen. 41 Offiziere,
2800 Mann ſind gefangen in unſere Hand gefallen, ein
Geſchütz und 17 Maſchinengewehre erbeutet.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog KarlZur Verbeſſerung der Stellung ſchoben wir weſtlich

von Folw Krasnoleſie zwiſchen Zlota Lipa und
Narajowka) unſere Linie vor, nahmen 130 Ruſſen gefangen
und erbeuteten vier Maſchinengewehre. Gegenſtöße blieben
ergebnislos.

Jn den Karpathen griff der Feind an verſchie-
denen Stellen an und iſt zum Teil erſt nach Nahkampf
zurückgeſchlagen. Nordöſtlich von Kirlibaba ſind
Gegenangriffe noch im Gange.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
Bei Hermannſtadt wird erfolgreich und hark-

näckig gekämpft.
Balkan- Kriegsſchauplatz

An den Fronten keine Ereigniſſe von beſonderer Be
deutung.

Unſere Flieger warfen auf das von den letzten An
griffen noch an mehreren Stellen brennende Bukareſt er-
neut eine große Zahl Bomben.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Verſenkt
Berlin, 28. Sept. Eines unſerer Unterſeeboote

hat am 23. September vormittags in der Nordſee elf eng
liſche Fiſcherboote mit zuſammen 1605 Bruttoregiſter-
tonnen, ein anderes Unterſeeboot am gleichen Tage am Eingang
des Kanals vier belgiſche Seeleichter verſenkt.,

Eines unſerer Marineluftſchiffe hat am 27. d. Mts. morgens
die Flügſtation Labara und Abwehrbatterien auf Oeſel mit
gutem Erfolg angegriffen. Das Luftſchiff iſt trotz heftiger Be
ſchießung wohlbehalten zurückgekehrt.

Die Schreckensnacht in London
Kriſtianiga, 28. September. Mehrere aus London in

Vergen eingetroffene Augenzeugen des letzten Zeppelinangriffs
berichten von furchtbaren Verheerungen. Mindeſtens 100 Bomben
ſeien auf verſchiedene Stadtteile Londons gefallen. Mehr als
100 Gebäude ſeien ſchwer beſchädigt, zum Teil feien
ſie nur noch Trümmerhaufen Der angerichtete Schaden
ſei mit 50 Millionen Kronen eher zu niedrig als zu hoch be
meſſen. Verletzt ſeien faſt 300 Perſonen, tot wohl 30. Die
Schreckensnacht habe einen furchtbaren Eindruck auf die Bevölke-
rung gemacht.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzgeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).
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